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Verfügt Ihre Einrichtung über  
eine eigene Internetseite?

Wozu wird die  
Internetseite genutzt?

Über welche Software / Content-Management-System wird  
Ihre Internetseite betrieben? (z.B. Typo3, WordPress, Joomla...)

Systematisierung der digitalen  
Strukturen in den Mitglieds- 
einrichtungen der LAG KEFB in NRW
Ergebnisse und Befunde einer Online-Befragung 

Der vorliegende Beitrag ist im Zusammenhang mit dem 
Projekt „Digitaler Wandel unter Einbeziehung der Themen 
politische Kommunikation, Erschließung neuer Zielgruppen 
und Verbandsentwicklung“ der Landesarbeitsgemeinschaft 
der katholischen Erwachsenen- und Familienbildung in 
NRW entstanden. Ausgangslage waren dabei die Heraus-
forderungen, die der gemeinwohlorientierten Weiterbildung 
durch die Digitalisierung entstehen. Diese beziehen sich 
nicht nur auf die Qualifizierung der pädagogisch Planenden 
und Dozierenden, sondern auch auf die zukünftige Vernet-
zung der vielfältigen Trägerlandschaft in NRW. Dabei geht 
es beispielweise um die Entwicklung dynamischer Netzwer-
ke, den Ausbau von Kooperationen und um ineinandergrei-
fende Angebote. An diesem Punkt setzt das Projekt an und 
beschäftigt sich mit der Entwicklung einer gemeinsamen 
Strategie der LAG KEFB in NRW, um die oben genannten 
Aspekte im Verband umzusetzen. Daher wurde eine Online-
Umfrage durchgeführt, um einen Überblick über die vorhan-
denen Strukturen zu erhalten und so mögliche Doppelstruk-
turen zu vermeiden sowie bewährte Lösungen zu etablieren. 

Der folgende Beitrag kennzeichnet die zentralen Befunde 
und baut sich wie folgt auf: Zunächst wird die Stichprobe 
gekennzeichnet, um anschließend die Ergebnisse der On-
line-Umfrage darzulegen. Zum Abschluss befasst sich der 
Beitrag mit zusammenfassenden sowie weiterführenden 
Überlegungen.

KENNZEICHEN DER STICHPROBE

Um die oben dargelegten Erkenntnisse zu erhalten, wurden 
die Einrichtungsleitungen der LAG KEFB in NRW im Spät-
sommer 2019 mittels eines Online-Fragebogens befragt. 
Der Fragebogen gliedert sich in drei Blöcke. Der erste Block 
beschäftigt sich mit der Verwendung der eigenen Internet-
seite. Der zweite Block befasst sich mit dem Einsatz und der 
Nutzung von digitalen Plattformen. Der dritte Block beinhal-
tet das Thema Cloud-Dienste und seine Verwendung in den 
Einrichtungen. Es wurden offene und geschlossene Fragen 

gestellt. Zur Auswertung kamen Methoden der deskriptiven 
Statistik sowie der inhaltlichen Analyse zum Einsatz.

Insgesamt wurden 72 Einrichtungsleitungen angeschrieben. 
Davon haben 51 Leitungen den Fragebogen beendet, damit 
liegt die Rücklaufquote bei 70,8 %.

ZENTRALE ERGEBNISSE

Im Folgenden werden die zentralen Ergebnisse der Umfrage 
vorgestellt. Dabei wird sich an der Struktur des Fragebogens 
orientiert und somit werden zuerst die Ergebnisse der Ver-
wendung der eigenen Internetplattform vorgestellt, um sich 
anschließend den Befunden zur Nutzung digitaler Plattfor-
men und dann den Cloud-Diensten zuzuwenden.

EIGENE INTERNETSEITE

Zunächst ist festzustellen, dass 74,5 % (38) der Einrichtun-
gen über eine eigene Internetseite verfügen, das sind alle, 
die die Frage beantwortet haben, die restlichen 25,5 % haben 
zu dieser Frage keine Angaben gemacht (s. Abb. Frage 1). 
Auf die Frage, mit welcher/m Software/Content-Manage-
ment-System die Internetseite betrieben wird, nennen die 
meisten Einrichtungen Typo3 (29,4 %), gefolgt von Open 
CMS (17,6 %) und WordPress (9,8 %). Die anderen Systeme 
CMS, Drupal und Weblikation werden von 2,0 bis 3,9 % der 
Einrichtungen verwendet (s. Abb. Frage 2).

Bei der Frage, wozu die Internetseite genutzt wird, gaben 
die meisten Einrichtungen an zum ,Überblick über die Ein-
richtung‘ und ‚Überblick über das Angebot‘ (s. Abb. Frage 3).

Als weitere Nutzung der Internetseite werden beispielsweise 
Berichterstattungen, Links zu Bildungsanbietern, als Down-
loadbereich für Berichte und Arbeitshilfen etc. genannt.

Abbildung 1

Abbildung 2

Abbildung 3

37

37

33

Überblick über die Einrichtung

Überblick über das Angebot (Programm)

Möglichkeiten der Anmeldung zu Kursen

7

30

14

Anzahl der Einrichtungen

0 5 10 15 20 25

JA

NEIN

Anzahl der Einrichtungen

14

23

k. A.14

�Mehrfachnennungen möglich

Anzahl der Einrichtungen



24 2524 25

37

37

33

Überblick über die Einrichtung

Überblick über das Angebot (Programm)

Möglichkeiten der Anmeldung zu Kursen

7

30

14

Anzahl der Einrichtungen

0 5 10 15 20 25

JA

NEIN

Anzahl der Einrichtungen

14

23

k. A.14

Wozu werden die  
Plattformen genutzt? 

Nutzen Sie digitale  
Lernplattformen? �Mehrfachnennungen möglich

Häufigkeit in  
Personenanzahl

Online-Kurse  
(z.B. Webinare,  

Blended Learning)
5

Bereitstellen von  
Lernmaterialien  

(z.B. Lernvideos, Texte, 
Links)

6

Austausch von Informatio-
nen und Unterstützung  

(z.B. Versenden von Mails  
an Teilnehmende)

3

Zusätzlicher Austausch  
der Teilnehmenden  

(z.B. offene  
Diskussionsforen)

4

Austausch von Lehrenden 
untereinander  

(z.B. geschlossene Foren)
3

weiteres, und zwar: 2

DIGITALE LERNPLATTFORMEN

Bei den Fragen zu digitalen Lernplattformen zeigt sich ein 
ganz anderes Bild. Von den befragten Einrichtungen nutzen 
nur sieben Einrichtungen Lernplattformen. Die restlichen 
Leitungen geben an, keine Lernplattformen zu verwenden, 
oder machen keine Angabe zu dieser Frage (Abb. Frage 4).

Da nur diejenigen Einrichtungen, die digitale Plattformen 
nutzen, zu den weiteren Fragen geleitet wurden, beziehen 
sich die folgenden Aussagen immer auf sieben Einrichtun-
gen. So wurde am häufigsten Moodle als eingesetzte Lern-
plattform genannt, aber auch ILIAS und wb-web finden An-
wendung.

Genutzt werden die Plattformen hauptsächlich zur ‚Bereit-
stellung von Lernmaterialien‘ oder zu ‚Online-Kursen‘. Da-
gegen spielt der Austausch untereinander, mit Teilnehmen-
den oder Lehrenden eine geringere Rolle (Abb. Frage 5). Von 
digitalen Lernplattformen angesprochen werden vor allem 
Teilnehmende und Lehrende, pädagogische Mitarbeiter nut-
zen Plattformen weniger.

Bei dem zu beobachteten Mehrwert von Lernplattformen 
zeigt sich, dass gerade der Austausch untereinander als zen-
traler Mehrwert erkannt wird, und dies auf diversen Ebenen. 
So wird nicht nur der ,gesteigerte Wissensaustausch‘, die 
‚vernetzte Kommunikation‘ und ‚bessere Vorbereitung des 
Vertretungsunterrichts‘ genannt, sondern auch die ‚vertiefte 
Behandlung der Inhalte‘ sowie ‚Inspiration für neue Lehr-
kräfte‘. Neben den hier genannten Aspekten werden aber 
auch Punkte wie ‚zeitliche Flexibilität‘, ‚ortsungebundene 
Nutzung‘ und ‚flexibler Zugriff auf Unterrichtsmaterialien‘ 
als Vorteile erkannt.

Nichtsdestoweniger werden auch Schwierigkeiten beim Ein-
satz von digitalen Lernplattformen gesehen. Der zeitliche 
und technische Aufwand bei der Verwendung wird ebenso 
genannt wie die Begrenzungen durch den Datenschutz. Fer-
ner stellt die Nutzung die Mitarbeiter*innen vor Herausfor-
derungen, hier werden ‚mangelnde Medienkompetenz‘, das 
‚hohe Maß an Selbstorganisation‘ sowie der Unwille, das 
‚eigene Material zu teilen‘, identifiziert.
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Wozu werden die  
Clouds genutzt?

CLOUD-DIENSTE

Im dritten Fragenblock wird der Gebrauch von Cloud-Diens-
ten abgefragt. Hierbei zeigt sich, dass 14 der Einrichtungen 
Cloud-Dienste verwenden, die übrigen arbeiten entweder 
nicht mit Cloud-Diensten oder haben keine Angaben zum 
Thema gemacht (Abb. Frage 6).

Wie schon in den vorangegangenen Blöcken können aus-
schließlich die Einrichtungen die weiteren Fragen beantwor-
ten, die angegeben haben, Cloud-Dienste zu verwenden. 

Bei der Frage, welche Cloud-Dienste genutzt werden, wird 
am häufigsten Dropbox genannt, gefolgt von der Antwortka-
tegorie ‚Sonstige‘. Hier werden auch ‚OneDrive‘, ‚WeTrans-
fer‘ und ‚eigene Cloud‘ genannt (Abb. Frage 7).

Zum Einsatz kommen die Cloud-Dienste fast ausschließlich 
beim ‚Austausch von Dateien‘. Beim ‚Austausch von Infor-
mationen (z. B. Diskussionsforen)‘ oder bei der ‚gemeinsa-
men Organisation‘ spielen Cloud-Dienste keine wirkliche 
Rolle (Abb. Frage 8).

Als bedeutendster Mehrwert bei der Arbeit mit Cloud-Diens-
ten wird der Austausch von Dateien, vor allem der von 
großen Datenmengen gesehen, und dadurch gelingt eine 
schnelle, vereinfachte und ressourcenschonende Bereit-
stellung von Informationen sowie Materialien. Ebenso wird 
der Umstand, dass durch die Cloud alle Materialien zentral 
gesammelt werden, und die daraus resultierende Flexibilität 
des Arbeitsortes als sehr positiv empfunden.

Dagegen wird als größte Schwierigkeit bei der Verwen-
dung von Cloud-Diensten die Vereinbarkeit mit geltenden 
Datenschutzrichtlinien und die daraus resultierenden ein-
geschränkten Einsatzmöglichkeiten gesehen. Auch hier sind 
die mangelnde Medienkompetenz sowie der damit verbun-
dene Ausschluss einzelner Gruppen ein Problem, dessen 
man sich bewusst ist und als Gefahr betrachtet.

Anders als bei den digitalen Lernplattformen werden die 
Cloud-Dienste vor allem von den pädagogischen Mitarbei-
tenden genutzt. Unter der Antwortkategorie ‚Weitere, und 
zwar‘ werden noch Ehrenamtliche, Vereinsmitglieder und 
Teilnehmende genannt. 

FAZIT

Insgesamt betrachtet lässt sich ein differenziertes Bild bei 
den vorhandenen Strukturen in den Mitgliedseinrichtungen 
feststellen. Während alle Einrichtungen über eine eigene 
Internetseite verfügen und diese auch benutzen, zeichnen 
sich bei den Themenblöcken digitale Lernplattformen und 
Cloud-Dienste starke Unterschiede zwischen den Einrich-
tungen ab. Nur sieben Einrichtungen verwenden digitale 
Lernplattformen, bei den übrigen Einrichtungen spielen sie 
im Arbeitsalltag keine Rolle. Trotzdem sind sich die Orga-
nisationen, die Lernplattformen in ihre Arbeit einbeziehen, 

des großen Mehrwertes, aber auch der Schwierigkeiten be-
wusst, die diese Medien mit sich bringen. So werden vor 
allem die stärkere Vernetzung und die gewonnene Flexibili-
tät in Bezug auf  Zeit und Ort als sehr positiv angesehen. 
Dagegen werden die fehlende Medienkompetenz bei den 
Mitarbeitenden und der zeitliche wie auch der technische 
Aufwand als schwierig beschrieben. Cloud-Dienste werden 
von vierzehn Mitgliedseinrichtungen genutzt und dann auch 
hauptsächlich von den pädagogischen Mitarbeitern und Mit-
arbeiterinnen. Ein positiver Effekt bei der Verwendung von 
Cloud-Diensten ist laut den Organisationen der einfache, 
schnelle und flexible Austausch von Materialien und Doku-
menten. Kritisch gesehen wird die schwierige Kompatibilität 
zwischen Cloud-Diensten und bestehenden Datenschutz-
regelungen ebenso wie der drohende Ausschluss einzelner, 
wenig technisch-affiner Gruppen.

Mit Blick auf die hier erhobenen Ergebnisse sollten die di-
versen Strukturen in den Einrichtungen abgebaut werden, 
indem die Qualifizierung der Mitarbeitenden weiterhin an-
geboten und die Vernetzung zwischen den Einrichtungen 
beispielsweise über eine gemeinsame Plattform vorange-
trieben wird. Dabei sollten die hier identifizierten Mehrwer-
te wie der vereinfachte Austausch von Informationen und 
Materialien oder die gewonnene Flexibilität verstärkt kom-
muniziert werden, um Vorbehalte in den Einrichtungen ab-
zubauen. Gleichzeitig sollten die erkannten Schwierigkeiten 
wie der Ausschluss einzelner Zielgruppen bzw. Mitarbeiten-
den bedacht und durch die Entwicklung niedrigschwelliger 
Angebote behoben werden. Durch die anhaltende Qualifizie-
rung der Mitarbeitenden, die verstärkte Kommunikation und 
Vernetzung innerhalb sowie zwischen den Einrichtungen 
kann es gelingen, alle Einrichtungen beim digitalen Wandel 
zu unterstützen.
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meine Fehleinschätzung zurück!) Die durchaus schmerzli-
che Erkenntnis von der Bedeutung des Kommerzes in der 
IT-Welt ändert nichts daran, dass das gemeinwohlorientierte 
Bildungswesen gerade um des Gemeinwohls willen digital 
aufrüsten (ein schreckliches Wort) wird, um die Menschen 
zu erreichen.

Die stetig ansteigende Zahl an Workshops und Trainings, 
Meetings, Konferenzen und Arbeitspapieren macht das Le-
ben im digitalen Transformationsprozess weder einfacher 
noch ruhiger. Neben all den technischen Fragen stellen sich 
auch noch die nach dem ethischen Überbau, oder sollten 
wir hier besser vom Fundament sprechen? Als katholische 
Träger in der Weiterbildung fühlen wir uns wie kein Zweiter 
befleißigt, auch die Wertediskussion zu führen und nachhal-
tig zu gestalten. 

Eines ist allen Beteiligten klar, wenn auch nicht immer ganz 
vorn auf der Oberfläche der persönlichen Wahrnehmung: 
Digitalisierung ist weit mehr als der Einsatz von Beamer 
und Laptop, von Smartphone und Buchungsprogramm. 
Wir erleben den Megatrend des Jahrhunderts und eine Re-
volution, die alle Bereiche menschlichen Lebens durchwirkt. 
Dazu gehört, dass wir uns wahrscheinlich darauf einstellen 
müssen, dass viele der heute noch vorhandenen mensch-
lichen Fähigkeiten schon bald nicht mehr oder viel weniger 
gebraucht werden. Tätigkeiten, die bisher dem Homo sapi-
ens vorbehalten sind, werden schon bald ganz oder teilweise 
verschwunden sein. Es folgt die ethische wie lebensprakti-
sche Aufgabe, den Menschen selbst dabei nicht einzusparen 
oder seine puren Existenzmöglichkeiten zu vernichten. Und 
schon sind wir ohne große Umwege bei zentralen Fragestel-
lungen katholischer Erwachsenenbildung.

Wir geraten zur ersten Hürde, zur ersten Aufgabe: Ein wirk-
liches Konzept digitaler Bildung ist weder in den Bildungs-
werken und Häusern in kirchlicher Trägerschaft in NRW 
insgesamt noch in einzelnen Einrichtungen vorhanden. 
Zweiteres klingt leichter zu verwirklichen, ist es aber letzt-
lich nicht. Bildungseinrichtungen sind je nach Gusto ihrer 
handelnden Personen mal näher, mal weiter an der Digitalen 
Revolution. Aber nie so nah dran, dass die Arbeit auf einem 
einvernehmlich mit allen Beteiligten entwickelten Konzept 
fußt. Ja, es gibt ein Recht auf digitale Bildung! Daraus folgt 
ganz unspektakulär die Pflicht auf ein digitales Konzept für 
jede Bildungseinrichtung.

Das fällt nicht vom Himmel. Es bedarf erstens der Mitwir-
kung aller, die in unserem Kontext der KEFB Weiterbildung 
verantworten. Jeder Mitarbeiter und jede Mitarbeiterin sind 
in ihren je eigenen Anliegen zu hören, zu beteiligen und zu 
schulen. Und das kostet richtig viel Geld.

Noch mehr Geld ist für die adäquate Ausstattung notwendig. 
Hard- und Software sind gleichermaßen zu modernisieren 
und ständig – ständig meint ständig! – weiterzuentwickeln. 
Lehr- und Lernmittel werden den nächsten Finanzbatzen 
verschlingen. Und für die Finanzverantwortlichen kommt 
der Schrecken erst noch: Zu keinem Zeitpunkt wird das 
Ende von Investitionsnotwendigkeiten erreicht sein. Die Di-
gitalität der Bildung lässt ihnen keine Ruhe.

Deshalb kommt der Zusammenarbeit eine immense Bedeu-
tung zu. Einzellösungen und Trägerinseln stammen besten-
falls aus der analogen Welt und waren da schon nicht wirk-
lich hilfreich. Keine Einrichtung, und ist sie auch noch so 
groß, wird allein bestehen können. Selbst die Diözesen sind 
als handelnde Akteure zu klein. Aber ja, der Realitätssinn ist 
dem Autor dieser Zeilen nicht abhandengekommen. Doch 
auf einer längeren Zeitschiene betrachtet – wer allein bleiben 
will, wem Kooperation wesensfremd und Fusion schrecklich 
erscheinen, der wird dem Bildungsmarkt auf Dauer nicht er-
halten bleiben.

Kommunikation ändert sich fundamental. Das gilt auch für 
Bildungsanbieter und deren Kommunikation mit Interessier-
ten, Teilnehmenden, der geneigten Öffentlichkeit, aber auch 
intern und unter den Aktiven. Die Frage „Werben wir analog 
oder digital?“ stammt aus dem ersten Jahrzehnt dieses Jahr-
hunderts. Wir brauchen in der Bildungsarbeit nicht nur Leh-
rende, Pädagoginnen und Pädagogen, Vermittler*innen und 
Erklärer*innen. Jede Bildungseinheit bedarf der professionel-
len Kommunikation und der Menschen, die hier Talente und 
geschulte Fähigkeiten besitzen. Wer digitale Kommunikation 
mit all ihren (auch schrecklichen) Auswüchsen bestenfalls 
mit spitzen Fingern anfasst, erhebt sich über die Menschen, 
die andere Wege des Austausches jenseits der persönlichen 
Vorlieben der Bildungsverantwortlichen bevorzugen. Warum 
bespötteln wir den kleinen Modeladen, der mit Influenzern, 
Auftritten bei allen digitalen Kommunikationsplattformen, 
täglichen Fotos neuester Mode und Models im WhatsApp-
Status, Events und rastloser Selbstdarstellung in einem 
schrecklich schweren Geschäftsumfeld bestehen bleibt und 
sogar Erfolge einfährt durch steigende Umsatzzahlen? Und 
ja, wir können an Sprache und Auftritt viel verbessern, ohne 
die eigene Identität zu verraten. Wir können viel erfolgrei-
cher öffentlich kommunizieren – wenn wir nicht planlos für 
alle da sein wollen. Wir zeigen unseren guten Charakter, der 
in digitalen Medien durchscheint und die katholische Er-
wachsenen- und Familienbildung unverwechselbar macht. 
Das funktioniert schlicht nicht, wenn Erwachsenen- und 
Familienbildner*innen sich für so gut halten, dass sie mit 
ihrem Programm viele neue Ebenen menschlicher Wahrneh-
mung in den Medien menschlicher Kommunikation meiden 
wie seinerzeit meine Großmutter das Comicheft und dessen 
Sprechblasen.

WOLFGANG HESSE

Verbandsentwicklungsprozesse  
im Spiegel der Digitalisierung

DAS RECHT AUF DIGITALE WEITERBILDUNG – ODER WIE 
SICH DIE GEMEINWOHLORIENTIERTE WEITERBILDUNG 
IN UNSEREN KIRCHLICHEN BEZÜGEN ENTWICKELN 
KANN

Unter dem Stichwort „Digitalisierung“ laufen Denk- und 
Diskussionsprozesse von ganz unterschiedlicher Gestal-
tung ab. Hier die Bildungsarbeit in der digitalen Welt mit 
den Lernenden. Dort die klagenden Ausrufezeichen wegen 
der technisch veralteten Ausgestaltung von Bildungsräu-
men und Organisationsbüros. Schlussendlich die Sorge der 
handelnden pädagogischen Kräfte und der Menschen in der 
Administration. Sie sorgen sich um Arbeitsalltag und die Si-
cherheit der eigenen Stelle. Sie sorgen sich, den Ansprüchen 

von Vorgesetzten oder Teilnehmenden nicht zu genügen. Sie 
sorgen sich um die Geschwindigkeit der Wandlungsprozesse 
und beklagen je nach Perspektive und persönlichem Vermö-
gen die Langsamkeit oder die Schnelligkeit in den Verände-
rungsprozessen und Lehrverläufen. Man muss kein Digita-
lisierungsgegner oder -skeptiker sein, wenn die Erkenntnis 
reift, dass die großen Firmen der digitalen Branche nicht 
die Menschheit glücklicher machen wollen. Alle betreiben 
den smarten Ausbau und die Entwicklung künstlicher Intel-
ligenz wahrscheinlich nur, um Geld zu verdienen, viel Geld, 
Schubkarren voller Geld. (Sollte es hier Gegenbeispiele ge-
ben und eventuell Facebook oder Amazon ihren Geschäfts-
betrieb aus reiner Nächstenliebe laufen lassen, ich zöge 
meine pauschale Beurteilung mit tiefstem Bedauern über 
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Und der finanzielle Aspekt? Die Umsetzung nur weniger As-
pekte der Digitalisierung wird riesige Summen verbrauchen 
und alle, wirklich alle Beteiligten an ihre Grenzen bringen.

Dem Land NRW kommt eine entscheidende Bedeutung 
zu. Die für die gemeinwohlorientierte Weiterbildung bereit-
stehenden Finanzmittel reichen nicht. Sie sind schlicht zu 
verdoppeln. Denn bei gleicher Finanzausstattung ist die 
Modernisierungsaufgabe nicht zu stemmen. Gleiches gilt 
wahrscheinlich auch für alle anderen Bereiche der Bildung. 
Und wichtig: Investitionen in die Menschen sind viel nach-
haltiger als in Hardware. Sonst geht es uns wie Schulen und 
Bildungsstätten, in denen modernster Support steht, der 
aber nicht genutzt wird, weil die Lehrenden nie an die Tech-
nik herangeführt oder noch viel grundlegender mit ihr und 
ihrer Beschaffung versöhnt wurden. Die KEFB freut sich auf 
politische und ministerielle Entscheidungsträger, die nicht 
hasenfüßig, sondern selbstbewusst fordernd und offensiv 
voranschreitend ihr Politikfeld beackern und keine Angst vor 
großen Taten haben.

Es ist übrigens nicht weiter erstaunlich, dass alle Träger der 
Weiterbildung noch keine Förderparameter vorgelegt haben, 
nach denen digitale Bildungsformate abgerechnet werden 
könnten. Die einzelnen Fachfragen sind so komplex wie ver-
störend, weil sie mit allem brechen, was bisher gewohnt und 
geübt war und ist. Aber eines ist klar und eindeutig: Die För-
dersätze je HPM sind deutlich zu erhöhen. Anforderungen, 
Begleitung und deren lebenslanges Lernen kosten mehr, viel 
mehr. Ein Fördersatz pro HPM von über 50.000 Euro/Jahr 
scheint mehr als geboten zu sein.

Das Recht auf digitale Weiterbildung setzt sich durch,

 �wenn in die handelnden Menschen klug und vertrauensvoll 
investiert wird;

 �wenn die sächliche Ausstattung Zeichen setzt für Moderni-
tät und Leistungsbereitschaft der Träger;

 �wenn nicht mehr einzelne kleine Vorgärten kirchlicher und 
struktureller Verantwortung, sondern große Beete gemein-
samer Bildungsleistungen (Megaziel) und wunderbare Flä-
chen einer sächlichen Zusammenarbeit (Klein- oder Teil-
ziel) über Zuständigkeitsgrenzen hinweg gepflegt werden;

 �wenn einzelne Bildungseinrichtungen und große Träger-
strukturen sich aufmachen, ein je eigenes und je passen-
des digitales Bildungskonzept zu entwickeln und zu prä-
sentieren;

 �wenn digitale Kommunikation nicht als zweitklassig ver-
achtet oder nur im „Nebenerwerb und mit links“ erledigt 
wird und nicht nur als Werbeplattform, sondern sogar als 
Ort kirchlicher Präsens (darf in diesem Zusammenhang 
das Wort Verkündigung fallen?) genutzt wird;

 �wenn die Politik erkennt, dass die Förderung von gemein-
wohlorientierter Weiterbildung eine Zukunftsinvestition 
in unsere von Divergenzen gefährdete Gesellschaft ist  
 

und dann hilft, wenn nicht ängstlich oder nach politischen 
Formelkompromissen kleckernd gefördert sondern ge-
klotzt wird. (Bei den Leistungsanforderungen und Quali-
tätsansprüchen an die Bildungsträger müssen Zuschuss-
geber auch nicht zurückhaltend sein.) Das Recht auf 
digitale Weiterbildung setzt sich durch, wenn in der KEFB 
die analoge, die persönliche, die von Begegnung zwischen 
Menschen getragene, die aus christlicher Verantwortung 

gestaltete und mit einer gehörigen Portion Vertrauen in 
ein unmittelbares Miteinander ausgestattete Erwachsenen- 
und Familienbildung wertgeschätzt, mit der digitalen Welt 
versöhnt und in eine gegenseitige Befähigung und Berei-
cherung geführt wird.

Bildung funktioniert mit und in sozialer Grundhaltung – 
ganz gleich ob digital oder analog.
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Digitaler Wandel in der Weiterbildung
Die Qualifizierungsreihe 2019  
der LAG KEFB in NRW 

Die Umfrage bei den LAG-Mitgliedseinrichtungen in 2018 
hatte unter anderem deutlich gemacht, dass ein vielschich-
tiger Bedarf an Qualifizierungsangeboten auf der Ebene der 
Mitarbeitenden existiert (LAG, 2018). Aus den Ergebnissen 
der Umfrage konnten zahlreiche Ansatzpunkte für erforderli-
che Schulungs- und Unterstützungsmaßnahmen abgeleitet 
werden, um bei den Mitarbeitenden entsprechende Kompe-
tenzen aufzubauen. Zudem wurden vielfältige Hinweise für 
die Entwicklung von Workshop-Konzepten für interessierte 
Beschäftigte gegeben.

Daher wurde aus den MKW-Fördermitteln für die Digitalisie-
rung 2019 eine Qualifizierungsreihe aufgesetzt, um in ent-
sprechenden Workshops o. g. Potenziale zu stärken und so 
eine Basis für eine erfolgreiche Umsetzung von Digitalisie-
rungsprozessen zu legen.

Unterstützend war dabei die in der Umfrage geäußerte 
positive Grundstimmung gegenüber Chancen und Möglich-
keiten der Digitalisierung. Die Umfrageergebnisse belegten 
sogar den Wunsch, die Nutzung digitaler Medien gerade im 
beruflichen Kontext auszuweiten. Gepaart mit der Einschät-
zung, dass entsprechende Gefahren mit der Digitalisierung 
einhergehen, zeigte sich hier ein deutlicher Informations- 
und Beratungsbedarf.

Besonders wurden auch Führungskräfte und Vorgesetzte 
angesprochen, um sie für die Notwendigkeiten, Möglich-
keiten und Risiken von Digitalisierungsprozessen in der 
Bildungsarbeit zu sensibilisieren. Das sollte dazu beitragen, 
Mitarbeitenden die notwendige Unterstützung bei der Be-
wältigung der Vorgänge vor Ort zuteilwerden zu lassen und 
die positive Grundstimmung, die die Umfrage identifizieren 
konnte, in den Umsetzungs- und Veränderungsprozess zu 
transportieren.

Die Befragungsergebnisse zeigten auch, dass es wichtig ist, 
Raum zu schaffen, um aktuelle Technologien auszuprobie-
ren. Im Bereich von Lernsoftware mit spielerischem Anteil, 
aber auch Technologien wie Virtual Reality (VR) und Aug-
mented Reality (AR) gehen aktuell neue Wege der Wissens-
vermittlung und Simulation. Deshalb wurden auch diese 
Aspekte in die Qualifizierungsreihe einbezogen, die letztlich 
aus folgenden Einzelveranstaltungen bestand:

#1 DIGITALE MEDIENKOMPETENZ – 01.07.2019 
Ort: Bischöfliche Akademie in Aachen    
Referenten: Laura Weltz und Ralf Willner             

#2 DIGITALE LERNPLATTFORMEN – 10.07.2019 
Ort: Kolping Hotel Asperthera in Paderborn         
Referent: Thorsten Ising 

 #3 WEBINARE IN DER ERWACHSENEN- UND FAMILIEN-
BILDUNG – 09.09.2019 
Ort: Kath. Akademie DIE WOLFSBURG  
in Mülheim an der Ruhr 
Referentin: Julia Behr    

#4 DIGITALE BILDUNG UND RECHT: AM BEISPIEL OPEN 
EDUCATIONAL RESOURCES (OER) – 19.09.2019 
Ort: Heinrich Lübke Haus in Möhnesee 
Referent: Matthias Kostrzewa   

#5 MEDIENKOMPETENZ IN DER DIGITALISIERTEN  
BILDUNGSLANDSCHAFT – 23.09.2019 
Ort: Akademie Klausenhof in Hamminkeln         
Referentin: Laura Weltz

#6  VIRTUAL & AUGMENTED REALITY – DAS POTENZIAL 
NEUER TECHNOLOGIEN FÜR DIE BILDUNGSARBEIT – 
02.10.2019 
Ort: Franz Hitze Haus in Münster 
Referentin: Julia Behr

#7 ERKLÄR- UND LERNVIDEOS NUTZEN UND  
PRODUZIEREN – 09.10.2019 
Ort: Katholisch-Soziales Institut in Siegburg  
Referent: Dr. Guido Vogt

#8 KOLLABORATIVES ARBEITEN – 16.10.2019    
Ort: Kardinal Hengsbach Haus in Essen  
Referent: Matthias Kostrzewa

#9 – ERKLÄR- UND LERNVIDEOS NUTZEN UND  
PRODUZIEREN – 21.11.2019 
Ort: Katholisch-Soziales Institut in Siegburg        
Referent: Dr. Guido Vogt

#10 MOBILE TECHNOLOGIEN IN DER BILDUNG – 
09.12.2019 
Ort: Katholisch-Soziales Institut in Siegburg         
Referent: Dr. Guido Vogt

#11 ONLINE MARKETING – MIT GEWISSEN UND  
AUGENMASS – 13.01.2020 
Ort: Kath. Akademie DIE WOLFSBURG  
in Mülheim an der Ruhr 
Referenten: Jürgen Walleneit und Andy Kulosa

Auf den nachfolgenden Seiten finden Sie ausgewählte Be-
richte und thematische Schwerpunkte aus diesen Veranstal-
tungen.
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#2 Digitale Lernplattformen
Digitale Lernplattformen standen am 11. Juli 2019 im Kol-
ping-Hotel Aspertha in Paderborn im Mittelpunkt. Referent 
Thorsten Ising betonte vor den über 20 Teilnehmenden, 
dass Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen in Zeiten des 
ständigen technologischen Fortschritts ein Muss für alle 
sind. Auch er nutze Online-Angebote täglich mindestens 
eine Stunde. Im Verlauf des Tages konnte festgehalten wer-
den, dass das Online-Lernen vor dem eigenen Laptop im-
mer beliebter wird. Die Nutzung einer E-Learning-Plattform 
ist zeitlich flexibel möglich und alle Nutzer können sich 
ihren Lehrplan nach eigenen Bedürfnissen zusammenstel-
len. Auch eine lange Anfahrt zu Seminarräumen fällt weg, 
wodurch sich wiederum Kosten einsparen lassen, und rele-
vante Inhalte können sehr individuell gestaltet werden.

Inzwischen gibt es praktisch zu jedem Themenbereich eine 
Online-Lernplattform. Die Angebote reichen von Lernvideos 

bis zu interaktiven Webseminaren. Jede/r Nutzer*in kann 
selbst auswählen, welche Art des Trainings oder der Fortbil-
dung sinnvoll ist. Neben kostenpflichtigen Angeboten gibt 
es eine ganze Reihe von E-Learning-Plattformen, die ihr An-
gebot ganz oder teilweise kostenlos zur Verfügung stellen. 
Bei den meisten Online-Learning-Websites gibt es kosten-
lose Einstiegsangebote oder Gratiskurse, um Nutzer*innen 
von kostenpflichtigen Abonnements zu überzeugen. Die 
Preise für Online-Kurse variieren stark. 

Es gibt mehrere Modelle, wie E-Learning funktionieren kann. 
Im Internet finden sich viele interaktive Online-Lernangebo-
te, bei denen Lernende den Stoff selbstständig durcharbei-
ten, unterstützt von Videos, Grafiken und Selbsttests. Dar-
über hinaus werden auch Webseminare und Internetkurse 
angeboten, bei denen erfahrene Lehrer*innen und Dozentin-
nen und Dozenten die Lernenden unterstützen. Wenn die 

Kurse verständlich und professionell aufgebaut sind, muss 
das Fehlen von menschlichen Lehrern und Lehrerinnen kein 
Nachteil sein – im Gegenteil, die Flexibilität des Lernenden 
wird dabei unterstützt, da er sich nicht an Terminen und 
Zeitplänen orientieren muss. 

E-Learning-Plattformen können für die Vermittlung völlig 
unterschiedlicher Lerninhalte genutzt werden. Daher sind 
sie für Weiterbildungen ebenso geeignet wie für die Verbes-
serung handwerklicher Fähigkeiten. Viele Online-Learning-
Anbieter haben sich auf die Vermittlung von Fremdsprachen 
spezialisiert. Dazu gehört zum Beispiel Babbel. Laut eigenen 
Angaben ist Babbel die meistverkaufte Sprachlern-App der 
Welt. Die Kurse sind praxisnah und in kleine Einheiten auf-
geteilt und eignen sich daher auch für Einsteiger.

Webbasiertes Lernen bietet eine ganze Reihe von Vorteilen. 
Unternehmen können ihre Mitarbeiter*innen im Rahmen 
von Internetkursen nicht nur schulen, sondern sie auch für 
bestimmte Sachverhalte sensibilisieren, wie z. B. die Sicher-
heit am Arbeitsplatz. Durch standardisierte Kurse wird si-

chergestellt, dass allen die genau gleichen Inhalte vermittelt 
werden, und durch Tests lässt sich der Wissensstand der Be-
legschaft überprüfen.

E-Learning kann Mitarbeiter*innen aber auch dazu motivie-
ren, sich selbstständig neue Kompetenzen zu erarbeiten, 
so z. B. mit LinkedIn, das vor allem als soziales Netzwerk 
für Berufstätige bekannt ist. Auf der eigenen Learning-Seite 
bietet das Unternehmen allerdings eine ganze Reihe von be-
ruflichen Weiterbildungen an. Die Inhalte sind sehr umfas-
send und präsentieren neben technischen und juristischen 
Grundlagen auch Trainings zur Verbesserung von Softskills 
wie Entscheidungsfähigkeit und Führungsqualitäten. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass es im Internet vie-
le E-Learning-Plattformen gibt, die sich für Weiterbildungen 
nutzen lassen. Auch für gemeinwohlorientierte Weiterbil-
dungseinrichtungen bedeuten E-Learning-Plattformen neue, 
verbesserte und kostengünstige Möglichkeiten, etwa um 
Mitarbeitende zu schulen und die eigenen Weiterbildungs-
angebote zu bereichern. (red.)
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#3 Webinare in der Familien-  
und Erwachsenenbildung
Elektronisches Lernen bzw. Lernen über das Internet er-
möglicht Vernetzung und Interaktion. Das sind wesentliche 
Merkmale, die gerade für das lebenslange Lernen, wie es 
die Familien- und Erwachsenenbildung fördert, von großer 
Bedeutung sind. Mithilfe von digitalen Medien kann Lernen 
außerdem flexibel gestaltet werden, um zum Beispiel Men-
schen auf dem Land zu erreichen, die sonst keinen oder nur 
einen erschwerten Zugang zu Bildungsangeboten haben, 
oder Eltern, die sich neben ihrer Berufstätigkeit weiterbilden 
möchten. Digitale Lernangebote wie etwa Online-Seminare 
können hier eine Lösung sein. 

WEB + SEMINAR = WEBINAR

Online-Seminare oder sogenannte Webinare verlaufen – im 
Vergleich zu anderen E-Learning-Formaten – synchron: Zu 
einem festgelegten Zeitpunkt treffen sich Lernende und Leh-
rende via Internet in einem virtuellen Raum. Über Webcam, 
einen Audiokanal, Chat und andere Tools können sie sich 
austauschen und interagieren. Typischerweise wird ein We-
binar von einer Person moderiert. Eventuell gibt es darüber 
hinaus eine weitere Referentin oder einen weiteren Referen-
ten.

Webinare sind in der Regel kurze Lerneinheiten von 60 bis 
90 Minuten, die unterschiedliche Zwecke erfüllen können. 
Sie werden genutzt, um inhaltliche Inputs zu einem einge-
grenzten Thema zu erhalten und sich darüber zu verstän-
digen. Es gibt Webinare, die der Vertiefung eines bestimm-
ten Lerninhalts dienen. Andere Online-Seminare haben den 
Zweck, den Austausch untereinander zu befördern, oder die-
nen der Beratung. Webinare stehen nicht unbedingt nur für 
sich, sondern können Teil eines Blended-Learning-Angebots 
sein. D. h., neben Online-Lernformen gibt es auch Präsenz-
treffen und evtl. weitere Lerneinheiten. 

GESTALTUNG VON ONLINE-SEMINAREN

Da die Begegnung bei Webinaren „nur“ im virtuellen Raum 
stattfindet, muss bei ihrer Planung, Gestaltung und Durch-
führung einiges beachtet werden. Neben der Entscheidung, 
wofür das Webinar genutzt wird und wie es eventuell in ein 
Konzept, zum Beispiel in das einer Weiterbildungsreihe, 
eingebettet werden kann, zählt auch die inhaltliche und me-
thodische Ausgestaltung. Es ist nicht damit getan, Inhalte 
aus konventionellen Seminaren einfach online zu übertra-
gen, da das Format einige Besonderheiten mit sich bringt. 
Man muss bedenken, dass sich die Teilnehmenden in einem 

eher untypischen Lernsetting befinden. Bei einem Webinar 
sitzt man nicht im Seminarraum mit anderen Lernenden, 
sondern allein vor seinem Rechner, am Schreibtisch, auf 
dem Sofa oder sogar im Garten. Äußere Faktoren können die 
Aufmerksamkeit eines Webinar-Teilnehmers oder einer Webi-
nar-Teilnehmerin schnell ablenken. Daher sollten inhaltliche 
Inputs kurz gehalten und jede Webinar-Einheit mit verschie-
denen Interaktionsmöglichkeiten gestaltet werden. Insgesamt 
müssen Online-Seminare sehr kleinschrittig und konkret ge-
plant werden. Der rote Faden sollte für die Teilnehmenden im-
mer sichtbar sein!

Wenn es sich um eine reine Online-Veranstaltung handelt, bei 
der unbekannte Menschen im virtuellen Raum aufeinander-
treffen, kann man eine Art Kennenlernphase mithilfe eines 
Online-Tools vorschalten. Die Teilnehmenden werden vorab 
gebeten, sich mittels eines kurzen Steckbriefs (ggf. mit Foto) 
z. B. auf einer digitalen Pinnwand vorzustellen. Dafür eignen 
sich Tools wie padlet.com oder pinup.com. So haben die Teil-
nehmenden die Möglichkeit, schon vorab zu erfahren, mit 
wem man gemeinsam ein Webinar „besucht“. Die Barriere, 
die durch die technische Übermittlung entsteht, kann so ein 
wenig abgebaut werden.

Je nach Webinar-Konzept können die Teilnehmenden auch auf 
andere Weise schon vor dem eigentlichen Webinar mit Infor-
mationen oder Lerninhalten versorgt werden. Die Methode 
Flipped Classroom eignet sich besonders für Online-Lernset-
tings, da dann im Webinar nicht mehr die Wissensvermittlung, 
sondern der Austausch über ein konkretes Thema im Vorder-
grund steht. Die Lernenden eignen sich den Inhalt vorab an, 
zum Beispiel über ein durch die Webinar-Leitung bereitgestell-
tes Erklärvideo. Im Webinar selbst können Verständnisfragen 
gestellt und der Inhalt gegebenenfalls vertieft werden.

Linktipp: Die Broschüre von Dr. Katja Bett „Webinare – Ein-
tagsfliege oder dauerhafte Chance für motiviertes Lernen?“ 
beschreibt die angesprochenen Besonderheiten ausführlich 
und gibt Hinweise zur Gestaltung und Moderation von On-
line-Seminaren.

TECHNISCHE UMSETZUNG VON ONLINE-SEMINAREN

Gerade der technische Aspekt schreckt sicherlich viele Lehren-
de ab, Webinare anzubieten. Technische Schwierigkeiten bei 
der Durchführung von Online-Seminaren sind tatsächlich eher 
die Regel als die Ausnahme. Aber das sollte niemanden davon 
abhalten, die mit Webinaren verbundenen Chancen zu nut-

zen. Am besten ist es, offen damit umzugehen sowie Zeit und 
Ressourcen für das Ausprobieren der Technik einzuplanen. 
Günstig ist es zum Beispiel, vor jedem Webinar eine offene 
Eingangsphase einzuplanen, während der ausprobiert werden 
kann, ob die Technik bei allen funktioniert.

Die meisten Online-Seminare werden über zwei verschiede-
ne Wege angeboten: 1. Software für Videokonferenzen oder 2. 
spezielle Software für Webinare oder sogenannte Virtual Team 
Rooms. Die zweite Variante bietet in der Regel die Möglichkeit, 
die Teilnehmenden durch verschiedene Funktionen interaktiv 
in das Webinar einzubinden. Software wie z. B. Vitero orien-
tiert sich im Funktionsumfang und Erscheinungsbild an tra-
ditionellen Seminarsettings, während Adobe Connect und Big 
Blue Button den Fokus auf den Bildkanal setzen und ansons-
ten eher technisch-nüchtern daherkommen. 

Die Entscheidung für oder gegen ein bestimmtes System be-
ruht auf der Klärung verschiedener Fragen: Kann mit der Soft-
ware der Datenschutz eingehalten werden? Wie viel Geld ha-
ben wir zur Verfügung? Wie viel Aufwand ist nötig, um das 
System zu nutzen und zu pflegen? Wie anwenderfreundlich ist 
die Software? Was muss die Software können? Usw. 

Sinnvoll ist es, verschiedene System auszutesten. Wenn 
die Entscheidung für eine Software gefallen ist, ist es hilf-
reich, sich zusammen mit Kolleginnen und Kollegen mit 
dieser Software vertraut zu machen und sich gegenseitig zu 
unterstützen. Die Erprobung von Webinaren hilft, sich an 
das Format zu gewöhnen und mögliche Stolpersteine vor 
dem „Ernstfall“ zu erkennen. Dann ist man in der konkreten  
Situation weniger unsicher. Denn: Ausschließen lassen sich 
technische Probleme nicht. 

Linktipp: Einzelheiten zur Software und Hardware erhalten Sie 
in der Online-Publikation von David Röthler: „Webinare in der 

Erwachsenenbildung“. Diese bietet darüber hinaus konkrete 
Beispiele für Webinare.

TRAUEN SIE SICH!

Online-Seminare bieten gegenüber anderen Lernformen eini-
ge Vorteile. Gleichzeitig sollte man sich bewusst machen, dass 
sie kein Ersatz für Präsenzveranstaltungen sein müssen. Sie 
können eine Ergänzung oder Alternative für diejenigen sein, 
die ein Bildungsangebot offline aus verschiedenen Gründen 
nicht wahrnehmen können. Lernen ist ortsungebunden und 
mit geringem Zeitaufwand möglich. Die klassische Fernlehre 
wird ergänzt um die Möglichkeit, sich mit anderen Lernenden 
austauschen und vernetzen zu können. 

Sich von technischen Unwägbarkeiten abschrecken zu lassen 
und diese Chancen zu vergeben, wäre gerade aufgrund der ge-
sellschaftlichen Veränderungen im Zuge der Digitalisierung 
weder zeitgemäß noch lernerorientiert. Alle Beteiligten müs-
sen sich auf diese „neue“ Lernform einlassen und können 
daran und miteinander lernen.

Nähere Erläuterungen der meisten hier beschriebenen Tools 
und Anwendungen finden Sie auf der Projektwebsite kover-
netzt.de/toolbox. 

JULIA BEHR
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#4 Offene Bildung – offene Materialien
Morgen steht ein wichtiger Termin an, die Präsentation für 
die Untermauerung der eigenen Argumente muss noch fer-
tiggestellt werden. Es fehlen vor allem noch ein paar Bilder, 
die die Präsentation visuell aufwerten. Also: Auf geht es in 
die Bildersuche einer großen amerikanischen Suchmaschi-
ne. Super, das erste Bild gefällt auf Anhieb. Dieses nehmen 
wir. Eine Quellenangabe wäre vielleicht nicht schlecht, oder? 
Ok, dafür verwenden wir einfach die URL der Webseite, von 
der wir das Bild haben.

Kennen Sie diese Vorgehensweise? Die meisten von uns 
werden so oder so ähnlich bereits vorgegangen sein. Schnell 
ein Bild im Internet herausgesucht. Die Frage, ob und wie 
wir es verwenden dürfen, stellt sich dann oftmals für uns 
nicht. Und nun muss sie raus, die harte Wahrheit: Mit sehr 
hoher Wahrscheinlichkeit stellt diese eben beschriebene 
Vorgehensweise eine Urheberrechtsverletzung dar.

Am 19. September 2019 konnten die Teilnehmenden des 
Workshops „Digitale Bildung und Recht: Einführung in die 
Open Educational Resources“ die Erfahrung machen, dass 
ihre bisherige Vorgehensweise bei der Verwendung von On-
linecontent nicht immer urheberrechtlich korrekt war. Im 
Workshop sollte nun aufgezeigt werden, wie man im Netz 
Materialien und Contents finden kann, die auch verwendet 
werden dürfen.

Urheberrechtliche Fragen stellen für die allermeisten Bil-
dungspraktiker nicht die liebste Beschäftigung dar: zu kom-
pliziert, zu aufwendig. Für Matthias Kostrzewa, Referent des 

Workshops, ist dies nicht so. Er beschäftigt sich seit 2015 
an der Ruhr-Universität Bochum intensiv mit dem Thema 
Urheberrecht und offenen Bildungsmaterialien und ist seit 
2017 Digitalisierungsbeauftragter für die Lehrerbildung.

Im Workshop ging es vor allem darum, konkrete Tipps für 
die eigene Bildungspraxis zu sammeln und zu erfahren, an-
statt sich mit juristischen Details auseinanderzusetzen. Zu-
nächst brauchte es jedoch ein Gespür dafür, wie sehr das 
Thema Urheberrecht unseren Bildungsalltag beeinflusst. 
Anhand von Bildrechten und dem Recht am eigenen Bild 
wurde dies deutlich. Muss ich Personen, die vor dem Bran-
denburger Tor stehen, fragen, ob ich sie fotografieren darf, 
falls ich das Bild in einem unterrichtlichen Kontext verwen-
den möchte? Ist es ab einer bestimmten Anzahl von Perso-
nen nicht mehr notwendig zu fragen? Oder ist es überhaupt 
möglich, Sehenswürdigkeiten wie das Brandenburger Tor 
ohne Personen zu fotografieren? Was ist mit Prominenten 
oder sogenannten Personen der Zeitgeschichte: Dürfen die-
se einfach fotografiert werden bzw. dürfen diese Fotos ver-
wendet werden? Oder hätten Sie gewusst, dass die Lichtin-
stallation am Eiffelturm geschützt ist und Fotos von dieser 
nicht veröffentlicht werden dürfen? Fragen, die aufzeigen, 
wie komplex diese Themen schnell werden können.

Wie wichtig eine Beschäftigung mit solchen Fragen ist, 
zeigt der Fall einer Waltroper Gesamtschule aus dem Jahr 
2018. Hier ging es um eine Urheberechtsverletzung auf der 
Schulwebseite. Der Rechtsstreit zwischen Schule und Foto-
grafen wurde bis vor den Europäischen Gerichtshof (EuGH)  

MATTHIAS KOSTRZEWA
gebracht. Der EuGH entschied: Auch für Schulen gelte 
das Urheberrecht, der Fotograf bekam recht. (Mehr unter: 
https://www.sueddeutsche.de/digital/eugh-urteil-zum-ur-
heberrecht-quellenangabe-reicht-nicht-1.4085267)

Nach diesem zum Teil lustigen und zum Teil nervenaufrei-
benden Ausflug in die Bildrechte rauchte vielen Teilnehmen-
den bereits der Kopf. Doch Matthias Kostrzewa hatte auch 
eine Lösung parat: Open Educational Resources (OER) oder 
freie Bildungsmaterialien. Die Idee hinter OER ist es, Ma-
terialien für die Bildungspraxis so zu lizenzieren, dass sie 
weiterverwendet und für Bildungszwecke genutzt werden 
können.

Dafür werden OER mit sogenannten Creative-Commons-
Lizenzen versehen. Die Creative Commons ist dabei eine 
Non-Profit-Organisation, die Lizenzverträge herausgibt. Je-
de/r kann diese Lizenzverträge nutzen und Materialien mit 
diesen versehen. Dabei sollen die Verträge zum einen die 
Urheber*innen schützen und zum anderen den Nutzerinnen 
und Nutzern aufzeigen, wie und unter welchen Bedingun-
gen die Materialien genutzt werden können.

Konkret gibt es sieben CC-Lizenzen, die auf verschiedenen 
Lizenzmodellen bestehen. CC0 ist die für Nutzer*innen ein-
fachste Lizenz. Materialien unter CC0 dürfen verwendet, ver-
wahrt, verarbeitet, vermischt und veröffentlicht werden: die 
sogenannten 5V-Freiheiten für Offenheit nach David Wiley. 
Ein/e Urheber*in muss bei CC0 nicht genannt werden oder 
anders gesagt: Eine Quellenangabe ist nicht notwendig. Auf 
pixabay.de oder ähnlichen Plattformen gibt es Bilder, die 
unter CC0-Lizenzen stehen. Auch wenn eine Urheberanga-
be nicht zwingend notwendig ist, rät Kostrzewa dazu, eine 
Quellenangabe einzufügen. Dies hilft auch im Nachhinein 
nachvollziehen zu können, woher das Material ursprünglich 
stammte und was mit diesem gemacht werden darf.

Die weiteren Creative-Commons-Lizenzen setzen sich aus 
verschiedenen Bestandteilen zusammen:

BY – Namensnennung des Urhebers/der Urheberin

SA – Wiederverwendung unter gleichen Bedingungen  
(Weitergabe der Lizenz)

NC – keine kommerzielle Verwendung

ND – keine Bearbeitung

Ist jede CC-Lizenz eine OER-Lizenz?

Die UNESCO ist die Vorreiterin für OER und hat definiert, 
was OER sind.

„Open Educational Resources (OERs) are any type of educa-
tional materials that are in the public domain or introduced 
with an open license. The nature of these open materials 
means that anyone can legally and freely copy, use, adapt 
and re-share them. OERs range from textbooks to curricula, 
syllabi, lecture notes, assignments, tests, projects, audio, vi-
deo and animation.‟ (UNESCO 2015)

OER-Materialien darf folglich jede/r (anyone) kopieren, be-
nutzen, bearbeiten und wiederveröffentlichen (copy, use, 
adapt and re-share). Dies schließt CC-Lizenzen mit den Be-
standteilen NC und ND aus. Folglich werden für OER folgen-
de Lizenzen empfohlen: CC0, CC BY und CC BY-SA.

Nachdem die Teilnehmenden erfahren hatten, was OER ge-
nau sind und wie diese lizenziert sind, ging es im Anschluss 
darum, OER im Internet zu finden. Dabei konnte auf OER-
Plattformen wie Serlo (https://serlo.org) sowie auf OER-
Suchmaschinen wie OERhörnchen (https://oerhoernchen.
de/) zurückgegriffen werden. Außerdem ging es um die 
Frage, wie eine korrekte Urheberrechtsangabe für OER aus-
sehen muss. Hilfestellung bietet hierbei die TULLU-Regel:

T	 Titel des Materials

U	 Urheber*in

L	 Lizenz

L	 Link zum Lizenztext

U	 Ursprungsort

In verschiedenen weiteren Phasen wurden OER dann mit 
einer vermischt, d.h. es wurde geklärt, wie Lizenzen mitei-
nander kombiniert werden können, was Bearbeitungen bei 
OER sind und wie man diese kenntlich macht. Zudem wurde 
überlegt, wie OER in die eigene Bildungspraxis integriert und 
wie OER selbst erstellt und veröffentlich werden können.

Offene Materialien gleich offenes Lernen und Arbeiten!?

Was bedeutet es nun, wenn wir OER-Materialien in unserer 
Bildungspraxis einsetzen? Am Beispiel des Universitätsver-
bundes digiLL (digitales Lehren und Lernen in der Lehrerbil-
dung) zeigte Matthias Kostrzewa auf, wie der OER-Gedanke 
die Zusammenarbeit in einem Projekt verändert hat. Mit of-
fenen Materialien kam auch ein sehr offener Umgang und 
Austausch zwischen verschiedenen Hochschulen zustande. 
So wurden aus Open Educational Resources Open Educa-
tional Practices. Dies ist auch für weitere Bildungsbereiche 
wünschenswert. OER kann dafür ein guter Start sein.
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#6 Virtual & Augmented Reality –  
Das Potenzial neuer Technologien  
für die Bildungsarbeit

VR oder Virtual Reality – wenn es um Digitalisierung geht, 
kommt man an diesem Begriff kaum vorbei. Spätestens seit 
dem Hype um die Spiele-App „Pokémon Go“ ist auch AR, 
also Augmented Reality, im Alltag angekommen. Doch war-
um sollten diese digitalen Technologien im Bildungskontext 
eine Rolle spielen? Weil sie tatsächlich eine Menge Potenzial 
haben, bestimmte Inhalte greifbarer zu machen, und dazu 
beitragen können, Fertigkeiten besser zu erlernen.

DAS STECKT HINTER VR & CO.?

Grundsätzlich verbirgt sich hinter diesen Technologien die 
Abbildung der Realität in einem virtuellen oder digitalen 
Raum und die Möglichkeit, sich in diesen hineinzuversetzen 
bzw. diesen zu erfahren. 

Augmented Reality (engl.) lässt sich mit „Erweiterte Reali-
tät“ übersetzen. Dabei wird die reale Umgebung durch ein 
Display betrachtet, auf dem zusätzlich digitale Inhalte einge-
blendet werden. Wenn man beispielsweise durch eine Stadt 
läuft und diese über die Kamera auf dem Smartphone-Bild-
schirm betrachtet, könnte mithilfe einer AR-App angezeigt 
werden, was sich in welchem Gebäude befindet. In diesem 

Fall müssten die Informationen vorab in der App hinterlegt 
worden sein, ebenso wie sogenannte Marker oder Trigger an 
den entsprechenden Gebäuden, damit die App diese erken-
nen und zuordnen kann. 

Virtual Reality (engl.) beschreibt eine künstliche bzw. virtuel-
le Wirklichkeit, die durch eine spezielle Hard- und Software 
erzeugt worden ist. Die Besonderheit liegt darin, dass man 
in diese Wirklichkeiten mit verschiedenen Sinnen, unter-
stützt von einer VR-Brille, eintauchen kann. Je nachdem, wie 
technisch aufwendig die Brille ist, erlebt man die Immersion 
stärker – etwa wenn die Brille zusätzlich mit Kopfhörern aus-
gestattet ist.

Beide Technologien finden sich in der Mixed Reality und auch 
in der „Erweiterten Virtualität“ wieder. Während AR eher der 
Anschauung dient, kommt bei Mixed Realität eine funktio-
nale Komponente hinzu. Wenn man die eigentlich virtuellen 
Elemente interaktiv steuern könnte, würde man von Mixed 
Reality sprechen. Bisher findet sich das in Ansätzen beim 
„MergeCube“ wieder. Dieser reale Würfel aus Pappe hat an 
allen Seiten einen Code. Wird dieser mit der entsprechenden 
App durch die Handykamera betrachtet, erscheint auf dem 

Display auf der Hand, die den Würfel hält, ein virtuelles Ob-
jekt bzw. ein Hologramm. Dieses lässt sich in der Hand dre-
hen und von allen Seiten anschauen. So kann man zum Bei-
spiel Planeten oder Organe genauer unter die Lupe nehmen.

Im Bildungskontext ist eine weitere Technologie relevant, da 
diese eng mit AR und VR zusammenhängt: Sphärische Pa-
noramen bilden in Form einer 360°-Aufnahme die Realität 
ab und lassen sich auch in AR- oder VR-Umgebungen ein-
binden. Letztlich stellen sie eine Erweiterung von Panorama-
bildern dar, nur dass die Umgebung rundum abfotografiert 
werden kann. Das lässt sich bereits mit der Smartphone-Ka-
mera und der passenden App umsetzen. Aber auch spezielle 
360°-Kameras, die es schon für weniger als 100,– Euro gibt, 
ermöglichen entsprechende Foto- und Videoaufnahmen.

VR & CO. UND IHRE BEDEUTUNG IM ALLTAG

Seit einigen Jahren werden technische Möglichkeiten er-
schwinglich und nutzbar für jedermann. Auch für eine VR-
Brille müssen nicht mehr zwingend Hunderte von Euro 
ausgegeben werden. Verschiedene Technikhersteller bieten 
unterschiedlich aufwendige Systeme an. Es reichen schon 
das eigene Smartphone und eine VR-Brille aus Pappe, eine 
sogenannte Cardboard, um virtuelle Welten zu erleben. Dazu 
kommen unzählige Apps und Anwendungen von verschie-
denen Anbietern. VR ist nicht mehr nur ein Thema großer 
Wirtschaftsunternehmen, etwa aus der Automobilbranche, 
sondern man kann VR-Spiele oder ferne Welten mit dem 
Smartphone erleben oder die App eines Möbelherstellers 
nutzen, um sich den potenziellen neuen Sessel im eigenen 
Wohnzimmer vorzustellen.

Auch Medienanbieter, wie z. B. öffentlich-rechtliche Rund-
funkanstalten, bringen VR-Angebote auf den Markt, um die 
Erschließung der Welt und Unterhaltung spannender und 
erlebbarer zu machen: Zuschauer*innen können Sportereig-
nisse live mit einer VR-Brille verfolgen und über 360°-Auf-
nahmen direkt ins Stadion eintauchen (ZDF: Biathlon-Tea-
mevent auf Schalke 2018). Die Klangwelten von Mozart und 
Beethoven lassen sich bei arte virtuell ebenso erleben wie 
andere Inhalte des Kultursenders auch. Mit der App WDR 
VR360 kann man den Kölner Dom aus verschiedenen Per-
spektiven sowohl visuell als auch auditiv erkunden. Face-
book-Nutzer*innen können seit einiger Zeit 360°-Fotos 
posten, um persönliche Erlebnisse noch besser mit ande-
ren teilen zu können. Und wer sich ferne Orte anschauen 
möchte, kann sich diese bei Google Maps im Rundumblick 
anzeigen lassen.

POTENZIALE FÜR DIE BILDUNGSARBEIT

Die beschriebenen Beispiele deuten bereits an, dass damit 
auch Lernerfahrungen auf unterschiedlichen Ebenen mög-
lich sind:

Fremde, ferne oder vergangene Welten können durch ver-
schiedene Anwendungen sinnlich erfahren und erkundet 
werden. Was bisher nur mit großem Aufwand möglich war 
– z. B. Machu Picchu oder die Chinesische Mauer zu be-
suchen –, ist mit der Technik in der Hosentasche und gege-
benenfalls einer simplen VR-Brille aus Pappe von zu Hause 
aus erreichbar. Noch schwieriger oder sogar unmöglich ist 
es, die Tiefsee oder das Weltall zu erkunden, geschweige 
denn, in die Zeit der Dinosaurier und ägyptischen Pharao-
nen zu reisen. Dank 360°-Aufnahmen und virtueller Welten 
kann Wissen über diese Orte oder Zeiten mit verschiedenen 
Sinnen vermittelt werden. Der WDR hat eine kostenlose AR-
App veröffentlicht, mit der insbesondere junge Menschen 
erfahren können, wie Zeitzeugen den Nationalsozialismus 
erlebt haben.

Andere VR- oder AR-Anwendungen können helfen, hand-
lungsbezogene Fähigkeiten und Fertigkeiten zu erwerben. In 
der beruflichen Bildung werden Simulatoren bereits selbst-
verständlich eingesetzt; so lernen Piloten und Pilotinnen 
oder Zugführer*innen in der Ausbildung, Flugzeuge und 
Bahnen zu steuern. Auch in anderen technischen Berufen 
können diese Technologien sinnvoll genutzt werden, wenn 
z. B. bei der Schulung an Geräten virtuelle Einblendungen 
helfen, Bauteile richtig anzubringen.

Während bei diesen Beispielen die Lenkung von außen, also 
vom Lehrenden, relativ groß ist, bieten VR & Co. auch viel 
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#7 Erklär- und Lernvideos nutzen  
und produzieren – kreativ lehren
Fotos machen, Videos drehen, Töne aufnehmen – alles, wo-
für es früher teures Equipment und spezielle Kompetenzen 
brauchte, kann heute jeder mit einem Smartphone schnell, 
einfach und in guter Qualität selbst machen. Wie lässt sich 
das in Unterricht und Training einbinden? Worauf muss man 
achten und was ist didaktisch sinnvoll? Diese Fragen stan-
den im Mittelpunkt der LAG-Qualifizierungsreihe #7 und #9.

Da Videoaufnahmen mittlerweile verhältnismäßig einfach 
sind, lässt sich leicht verstehen, dass sie heutzutage einen 
riesigen Anteil der Inhalte im Internet ausmachen. Ein Groß-
teil der Internetnutzer zwischen 14 und 29 Jahren sieht sich 
täglich Videos an. Genutzt werden dafür besonders Plattfor-
men wie YouTube oder MyVideo. Außerdem werden Videos 
auch häufig und zunehmend in sozialen Netzwerken geteilt. 
Dies hat eine schnelle Verbreitung („Viralität”) von Videos 
zur Folge.

WICHTIG WAREN DER LAG DREI KERNFRAGEN: 

 �Was soll gezeigt werden? 

Fragen Sie sich zuallererst: Was genau wollen Sie wem zei-
gen? Video ist nicht gleich Video. Die Bandbreite reicht von 
der schnell mal eben „aus der Hand“ gefilmten Momentauf-
nahme mit dem Smartphone (z. B. mit der App Snapmovie 
oder mit der App Periscope, die mit Twitter verknüpft ist) 
bis hin zu aufwendig produzierten Videos für den Flipped 
Classroom.

 �Welche Technik wird benötigt?

Hier ging es um die Themen Kameras, Ton, Stativ, Beleuch-
tung und Tools zum Abfilmen des Bildschirms. Darüber hi-
naus gab es Wissenswertes zu Videoformaten und entspre-
chenden Programmen und besonders – und mit praktischen 
Übungen – zu Schnittprogrammen.

 �Soll das Video veröffentlicht werden und falls ja, wo?

Videodateien kann man auf dem eigenen Rechner speichern 
und Teilnehmenden als Anhang oder über die Cloud zukom-
men lassen. In unserer Qualifizierungsreihe gab es Hinwei-
se zu Möglichkeiten und Handlungsanleitungen zu Fotos, 
Videos und Audios, die nicht öffentlich bereitgestellt werden 
sollen, wie einem passwortgeschützten Download oder Zu-
gang.

Wer sich intensiver mit der Nutzung und Produktion von Er-
klär- und Lernvideos in der Weiterbildung befassen möch-
te, findet eine übersichtliche Einführung bei wb-web, dem 
Kooperationspartner der LAG KEFB, Link: https://wb-web.
de/dossiers/Digitalisierung-in-der-Erwachsenenbildung-1/
kreativ-lehren-mit-dem-smartphone-fotos-videos-und-au-
dios-produzieren.html (red.)

 

eigenen Gestaltungsspielraum. Virtuelle Welten können 
selbst konstruiert oder virtuell abgebildete Welten mit digi-
talen Inhalten vervollständigt werden. AR-Anwendungen wie 
getfader.com oder Google Expeditions ermöglichen die Ein-
bindung von eigenen 360°-Aufnahmen und die Bearbeitung 
des virtuellen Raumes. So lassen sich zum Beispiel eigene 
3-D-Führungen gestalten. Mit CoSpaces sollen Kinder und 
Jugendliche ebenfalls eigene VR- oder AR-Welten gestalten. 
Bei dieser Anwendung kommt der Aspekt des Programmie-
rens hinzu, da man die virtuellen Elemente am Rechner 
selbst animieren kann.

Diese Szenarien ermöglichen mehr oder weniger parti-
zipative Lernerfahrungen. Diese sind auch für Personen 
möglich, die normalerweise bestimmte Erfahrungen nicht 
machen können, weil sie körperlich eingeschränkt sind. 
Auch besonders praxis- und arbeitsplatznahe Situationen 
lassen sich simulieren, ohne dass das Ausprobieren nega-
tive Konsequenzen hat. VR & Co. erlauben einen Orts- und 
Perspektivwechsel. Bestimmte Anwendungen können durch 
die Einbindung verschiedener Sinne Emotionen und Nähe 
vermitteln. Neben diesen Potenzialen kann auch die Tech-
nik selbst einen Mehrwert darstellen. Diese wird durch das 
Selbstgestalten greifbarer, Medienkompetenz wird geför-
dert. 

Erste Studien belegen, dass die direkteren Lernerfahrungen 
– im Vergleich zum reinen Betrachten von Informationen – 
beim Lernenden zu besseren Behaltensleistungen führen 
(vgl. Krokos et al. 2016). Bedingt durch die Multimediali-
tät der virtuellen Realität und unsere Interaktion mit dieser 
steigt die Anzahl der Kanäle, mit denen wir Informationen 
aufnehmen. Zudem wird VR-Medien das Potenzial zuge-
sprochen, den Lernerfolg zu steigern und ein konstruktivisti-
sches Lernen zu fördern (vgl. Hellriegel/Čubela 2018).

Insbesondere bei jüngeren Lernenden könnte durch den 
Einsatz moderner Technologien die Motivation gesteigert 
werden. Außerdem werden sie durch äußere Einflüsse (auf-
grund der Immersion) weniger abgelenkt, könnten sich aber 
andererseits auch darin verlieren.

Die Grenzen neuer Technologien und ein Blick in die Zu-
kunft

Nicht jede/r fühlt sich wohl, wenn sie oder er eine VR-Bril-
le aufsetzt. Motion Sickness, also eine Art Seekrankheit, 
kommt bei einigen Personen vor. Möglicherweise kann die-
se Nebenwirkung mit der technischen Weiterentwicklung 
verringert werden. Leider sind VR und AR bisher vorrangig 
individuell erlebbar. Es ist möglich, gemeinsam Welten zu 
gestalten, aber eine VR-Brille kann am Ende nur eine Person 
aufsetzen. Anders ist es, wenn man die Inhalte über ein Dis-
play betrachtet. 

Schon jetzt sind die App-Stores voll mit VR-Anwendungen. 
Wie bei anderen digitalen Inhalten auch sollte hier vorab 
eine kritische Auswahl erfolgen. 

Die beschriebenen Beispiele zeigen, dass verschiedene 
Einsatzszenarien auch in der Erwachsenen- und Familien-
bildung denkbar sind. Dabei sollen die Technologien nicht 
den persönlichen Kontakt beim Lernen ersetzen, sondern 
können vielmehr eine Erweiterung der Erfahrungsräume 
sein. Nur die sinnvolle Einbindung in Lernkonzepte kann zu 
einem Mehrwert führen. Nur dann ist auch der Zeitaufwand, 
den man zu Beginn mit der Einführung einer neuen Technik 
hat, lohnenswert.

Viele aktuelle Anwendungen stellen logische Weiterentwick-
lungen von bereits Vorhandenem dar. Es bleibt abzuwarten, 
ob sich hier in Zukunft mehr tut und ganz neue Bildungser-
lebnisse möglich sind. Studien gehen zumindest davon aus, 
dass diese Technologien in allen Lebensbereichen zukünftig 
mehr Bedeutung erlangen werden – auch im Bildungskon-
text.
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#8 Kollaboratives Arbeiten  

„Die Fähigkeit, hervorragend in Teams zusammenzuarbeiten, 
wird für diese Stelle vorausgesetzt.“ Solche oder ähnliches 
Sätze finden sich oftmals in Stellenbeschreibungen. Teamar-
beit, gemeinsames Arbeiten, Zusammenarbeit: Schlagwor-
te, auf die wir immer wieder stoßen. Doch was bedeutet Zu-
sammenarbeit im Kontext einer immer stärker digitalisierten 
Welt? Im Bereich der Digitalisierung wird aus Zusammen-
arbeit immer häufiger kollaboratives Arbeiten? Ist damit das 
gleiche Konzept gemeint und steckt hinter diesen beiden Be-
griffen ein anderes Verständnis von gemeinsamen Arbeiten?

In einem Workshop zum Thema „Kollaboratives Arbeiten“ 
am 16.10.2019 konnte die Teilnehmenden im Kardinal-
Hengsbach-Haus in Essen dieser und weiterer Fragen auf 
den Grund gehen. Im ganztätigen Workshop stand zunächst 
das Verständnis von Kollaboration in unserer eigenen Vor-
stellung sowie die der wissenschaftlichen Literatur im Vor-
dergrund. Die Teilnehmenden konnten feststellen, dass 
der Duden unter Kollaboration in der ersten Definition die 
„gegen die Interessen des eigenen Landes gerichtete Zu-
sammenarbeit mit dem Kriegsgegner“ versteht und erst in 

der zweiten Bedeutung die bildungssprachliche Zusammen-
arbeit als Definition ausgegeben wird.

Anschließend stand die Differenzierung zwischen kollabo-
rativen und kooperativen Arbeitsformen. Während koope-
ratives Arbeiten, z.B. in Form von Gruppenpuzzels gut be-
kannt und auch erforscht ist, findet die kollaborative Arbeit 
- zumindest bisher - eine weniger starke Verbreitung im Bil-
dungsalltag sowie in der Bildungsforschung.

Eines der aktuell bekanntesten Modelle für Kompetenzen 
in einer digitalen Welt sind die sogenannten 4K. Unter 4K 
werden vier herausragend wichtige Kompetenzen für das 
Lernen im 21. Jahrhundert verstanden: Kommunikation, Kol-
laboration, Kreativität und kritisches Denken. Entstanden ist 
diese Idee in den USA am Center for Curriculum Redesign. 
Die 4K sind dabei eine von vier Dimensionen der Bildung, 
die dazu dienen sollen, neue Bildungsziele für eine digitale 
Welt zu formulieren. Seit wenigen Jahren finden die 4K auch 
in Deutschland eine stärkere Verbreitung. In diesem Modell 
spielt Kollaboration eine Hauptrolle und nimmt somit eine 

MATTHIAS KOSTRZEWA 

entscheidende Funktion beim Lernen ein. Kollaboration 
wird im Sinne der 4K folgender Maßen definiert:

„Einfach gesagt geht es bei Kollaboration darum, dass sich 
mehrere Personen zusammentun, um auf ein gemeinsames 
Ziel hin zu arbeiten“ (Fadel, Bialik & Trilling: Die vier Dimen-
sionen der Bildung, 2017).

Das Konzept hinter Kollaboration wird noch deutlicher, 
wenn wir es mit dem des kooperativen Lernens vergleichen. 
Denn: Kooperation und Kollaboration haben viele gemein-
same Elemente. Der wohl größte Unterschied besteht im 
Grad der Arbeitsteilung:

Kooperatives Lernen: Aufgaben werden verteilt und parallel 
bearbeitet. Zielvorgabe werden im Vorfeld festgelegt.

Kollaboratives Lernen: Aufgaben werden gemeinsam und 
möglichst synchron angegangen. Gemeinsames Aushan-
deln von Zielen einer autark handelnden Gruppe.

Oder anderes ausgedrückt mit den Worten des Harvard-
Philosophen David Weinberger: „„Wissen ist nicht mehr in 
den Köpfen, sondern zwischen den Köpfen.“ (David Wein-
berger, Too big to know, 2013)

Im zweiten Teil des Workshops sollte kollaboratives Arbei-
ten mit Hilfe von digitalen Tools ausprobiert werden. In ei-
ner Stationenlernphase konnten die Teilnehmenden unter-
schiedliche Tools kennenlernen, die kollaboratives Arbeiten 
mit dem Schwerpunkt Textverarbeitung ermöglichen: u.a. 
GoogleDocs, Etherpad, HackMD, Padlet und Mind42. An-
schließend wurde ermittelt, welche Tools für die Mehrheit 
am meisten Potential bietet. Diese Tools wurden im Plenum 
näher betrachtet und in ihre Funktionsweise und Möglich-
keiten wurde eingeführt.

Die Teilnehmenden bildeten Kleingruppe und wählten sich 
eines der Tools, um ein erstes Produkt kollaborativ zu erstel-
len. Tool und Thema konnten die Gruppen – im Sinne der 
oben genannten Arbeitsteilung beim kollaborativen Arbeiten 
– frei wählen. So entstanden in knapp 90 Minuten erste kol-
laborative Ergebnisse, die der gesamten Gruppe präsentiert 
wurden. Den Abschluss des Workshops bildete die Frage, 
welche Bedingungen im eigenen beruflichen Alltage gege-
ben sein müssen, um Kollaboration zu ermöglichen und zu 
fördern.

Insgesamt lässt sich sagen, dass echte Kollaboration die 
Zusammenarbeit innerhalb eines Teams oder mit mehreren 
Institutionen grundlegend verändern kann. Kollaborative 
Kompetenzen müssen jedoch erlernt werden. Vor allem zu 
Beginn braucht es viel Kommunikation, damit die kollabo-
rative Zusammenarbeit gelingt. Zum Schluss waren sich 
die Teilnehmenden einig, dass kollaborative Arbeitsformen 
große Potentiale bergen, dass sie sich aber nicht für jede Si-
tuation und Zielgruppe gleich gut eignen würden. Es bedarf 
daher genaue Überlegungen, in welchen Bildungskontexten 
kollaborative Zusammenarbeit ein echter Gewinn ist.
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BarCamp Leben 4.0 –  
„Ersetzt das Digitale die Bildung?“
Herausforderungen für die Weiterbildung

Das Barcamp „Leben 4.0“, das am 31. Januar 2020 in der 
Bischöflichen Akademie des Bistum Aachen stattfand, war 
eine offene Veranstaltung für alle Akteurinnen und Akteure 
in der Städteregion Aachen und Nordrhein-Westfalen und 
bot Gelegenheit zum gemeinsamen Diskurs über das Leben 
und Lernen in einer digitalisierten Welt. Sie fand in Koopera-
tion mit der LAG KEFB in NRW und dem Netzwerk Weiter-
bildung in der Städteregion Aachen statt. Dazu gab es unter 
den rund 50 Teilnehmenden Vorträge und Diskussionsrun-
den, die sogenannten Sessions, die zu Beginn der Veran-
staltung durch die Teilnehmer*innen selbst eingebracht und 
koordiniert wurden. So befasste sich zum Beispiel eine der 

über 16 Sessions mit dem Thema digitale Bildungsformate/
Blended. Für die Interessenten an dieser Session stand im 
Fokus, dass man manche Lerntypen und Teilnehmer kaum 
noch anders erreichen könne, jedenfalls nicht mit Lehrwer-
ken, Büchern und Zetteln, sondern durch Aufbereitung mit 
Bildern, Videos und Tests inkl. eines spielerischen Anteils. 
Andere Sessions hatten die Fragen „Was müssen wir lernen 
für eine LEBENSWERTE digitale Zukunft?“ oder „Vertrau-
ensBildung – Menschen mitnehmen“ als Schwerpunkt.

Alle Teilnehmer*innen waren eingeladen, sich aktiv in Ses-
sions einzubringen und eigene anzubieten, was auch schon 

vorab möglich war und im Zuge der Anmeldungen wahr-
genommen wurde. Dadurch waren schon einige Themen 
sichtbar, die auf dem BarCamp vertreten waren. Zahlreiche 
kamen im Verlauf des Tages hinzu. Die Ergebnisse wurden 
online dokumentiert und standen den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern unmittelbar digital zur Verfügung. Abschlie-
ßend referierte Andera Gadeib, Autorin des Buches „Die Zu-
kunft ist menschlich. – Manifest für einen intelligenten Um-
gang mit dem digitalen Wandel in unserer Gesellschaft“, im 
Plenum und zog ein Resümee zu den Sessions-Beiträgen. 
Dabei verdeutlichte sie, dass beim Thema Digitalisierung 
der Mensch in den Mittelpunkt der Betrachtung gehöre und 
es das Ziel sein müsse, den Menschen mithilfe der Errun-
genschaften des digitalen Zeitalters weiterzubringen sowie 
die Zukunft vom Menschen her und für den Menschen zu 
denken.

Für das BarCamp wurden Mittel des LAG KEFB-Projektes 
„Digitaler Wandel unter Einbeziehung der Themen politi-
sche Kommunikation, Erschließung neuer Zielgruppen und 
Verbandsentwicklung“ eingesetzt, gefördert vom Ministe-
rium für Kultur und Wissenschaft des Landes Nordrhein-
Westfalen. (red.)
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